
Frau Lopes, Herr Elis, inwiefern be-
steht im Kreis noch eine Lokalriva-
lität zwischenVereinen?
TOBIAS ELIS Ich war über 25 Jahre
bei Borussia aktiv, und nach die-
ser langen Zeit spielt Rivalität für
mich persönlich keine große Rolle
mehr. Ich habe viele Derbys gegen
Korschenbroich, Geistenbeck oder
auchLürriperlebt, aberheute ist der
Umgang viel kollegialer. Gerade im
Trainerbereichunterstütztmansich
gegenseitig, hilft sich und tauscht
sich regelmäßig aus. Wir trainieren
zumBeispiel derzeit einmalproWo-
chegemeinsammitKorschenbroich
und teilen auchHallenzeiten, wenn
es nötig ist. Diese Form der Zusam-
menarbeitprägtdenHandball heute
viel stärker als alte Rivalitätsmuster.
JESSICA FERREIRA LOPES Die Zu-
schauer machen oft noch mehr
daraus, als es am Ende ist. Gegen
überregionale Mannschaften geht
es gelegentlich etwas heißer her –
damöchtemandiePunktenatürlich
mitnehmen. Aber hier in Gladbach
kennt und schätztman sichmittler-
weile.

Überregional ist das Stichwort.Vor
dreieinhalb Jahren sind dieVerbän-
de Mittelrhein und Niederrhein zu-
sammengelegt worden – einherge-
hendmit einer Ligareform.Wie ist
dieser Schritt heute zu beurteilen?
ELISSagenwirmal so: diskutabel. Es
gibtbeidenHerrenbeispielsweise in
derVerbandsliganunsechsStaffeln,
bei den Frauen vier. Gerade fürVer-
eine imGrenzbereich istdaskritisch,
wenn man plötzlich in eine andere
Staffel versetzt wird. Man kennt die
Mannschaften nicht,muss sich neu
vorbereiten – auch lokale Derbys
gehen verloren. Das ist ein Negativ-
punkt. Gerade in der Oberliga gibt
es Situationen, in denen ein Verein
plötzlich in eine andere Staffel ver-
setzt wird. Wir hatten bislang aller-
dings das Glück, in einer Verbands-
liga zubleiben,die ambestenzuuns
passt.
LOPES In der Oberliga können wir
die Staffeleinteilung bei den Frau-
en teilweise nicht nachvollziehen.
In der Vorsaison waren wir zusam-
men mit den Krefelder Vereinen in
einer Staffel, in dieser Saison nun
mit den Klubs aus dem Bergischen
Land. Wir spielen oben mit, daher
hat es sportlich keinenUnterschied
gemacht. Aber es fällt uns schwerer,
die Spiele zu gewinnen, weil diese
Gruppe stärker ist.

Durch die Ligareform spielen aller-
dings mehr regionaleVereine zum
Beispiel in derVerbandsliga. Heißt:
mehr Lokalderbys.
LOPES In derVerbandsliga sind Kre-
feld,MönchengladbachundAachen
zusammengerutscht. Das ist nach-
vollziehbar,weil esdieselbeEcke ist.
Das wirkt sich positiv auf die Fahre-
rei aus. Auch für die Kreise war die
Entscheidung gut, weil sie dadurch
gestärkt wurden. In der Oberliga
fahren wir aber teilweise bis nach
Gummersbach. Das ist gerade an
einem Sonntagabend nicht so toll.
ELIS Die vielen Änderungen in der
Ligastruktur über die Jahre haben
natürlich Spuren hinterlassen. Die
Nordrhein-Regionalliga wurde
damals eingeführt, um die Leis-
tungsdichte zu erhöhen – das hat
auch funktioniert. Bei den aktuel-
len Einteilungen muss man sich
aber fragen, ob dieser Effekt heute
noch da ist. Für die Teams aus der
Regionsoberliga ist der Sprung in
die Verbandsliga enorm, weil eine
frühere Zwischenliga weggefallen
ist. So überspringt man im Grunde
eine ganze Spielklasse und hat es
verständlicherweise schwer, sich
sofort in der Verbandsliga zu be-
haupten.

Zuletzt gab es zwei Europameis-
terschaften, bei denen die deut-
schen Nationalteams der Frauen
undMänner jeweils erst im End-
spiel unterlagen. Die Aufmerksam-
keit war groß.Was kommt davon

bei den lokalenVereinen an?
ELISWenndiedeutschenSpieleüber-
tragenwerden, istHandball für viele
ein sehrpositives, sportlichesErleb-
nis –auch,wennsie sonstnichtsmit
dem Sport zu tun haben. Die Leute
sagen dann: Handball ist superdy-
namisch, hart, aber immer fair. Es
diskutiert niemand, es gibt keine
Beleidigungen. Der sportliche Cha-
rakter wird, glaube ich, sehr positiv
wahrgenommen.KinderundEltern
kommen dadurch auf die Idee, dass
Handball ein toller Sport ist.
LOPESWirhören immerwieder, dass
KinderHandball imTV gesehen ha-
ben und nun versuchen, die Tricks

nachzumachen. Wenn ich auf die
unteren Jugendbereiche schaue, ist
der Kreis inzwischen stärker auf-
gestellt – da haben wir uns nach
Corona gut erholt. Auch bei den
Miniturnieren, die wir jedenMonat
von September bis März veranstal-
ten, sind dieHallen so voll wie noch
nie. Schwierig ist allerdings, dassdie
Kinder inzwischen so viele Hobbys
haben. Beim Training sind 20 Kin-
der dabei – aber beim Spiel sieht es
anders aus.

Ist es kompliziert, Jugendjahrgänge
zusammenzuhalten?
LOPESBis zurPubertät, alsobis zurC-
Jugend, geht es eigentlich ganz gut.
Danach wird es schwieriger. In der
A-undB-Jugendkonntenwirweder
immännlichennoch imweiblichen
BereicheineLigagründen,weil es zu
wenigeMannschaftengab.DieSpie-
lerinnen und Spieler werden dann
entweder frühzeitig indenSenioren-
bereichhochgezogenoder siehören
auf –auchwegendesAbiturs.Hinzu
kommen private Interessen in dem
Alter: Handball ist dann plötzlich
nicht mehr so cool. Viele machen

eine Pause, einige kommen im Se-
niorenbereichwieder zurück.Wir in
Biesel haben das Glück, gerade im
weiblichen Bereich keine Probleme
mit demNachwuchs zu haben.

Ein oft diskutiertes Thema – häufig
negativ – sind die Mönchengladba-
cher Sporthallen.Wie stellt sich die
Lage aus Ihrer Sicht aktuell dar?
LOPESWir werden aktuell fast jede
Woche angerufen, dass es wieder in
eineHalle hineinregnet. DasMath.-
Nat. ist ja immereinWackelkandidat.
Beider Jahnhalleweißmanauchnie,
obdanochetwaspassiert. Selbstdie
Halle inHardt, diewirnur seltennut-
zen, hatte über den Jahreswechsel
einenWasserschaden – dadurch ist
einiges ausgefallen. Und die Hallen
in Wickrath und Rheydt-West sind
auf unbestimmte Zeit geschlossen.
Ich glaube, die einzige richtig funk-
tionierende Halle ist bei uns in Gie-
senkirchen am Asternweg.
ELISDasProblemist,dassderRatten-
schwanz inzwischenextrem lang ist.
Das ist wie bei einer ramponierten
Straße: Sie wird nicht neu gemacht,
sondern nur geflickt – und ein Jahr
später ist wieder etwas kaputt. Das
läuftnunseit 20 Jahrenundwirdmit
der Zeit immer problematischer. Es
braucht einenPlan,wiedieSporthal-
len inMönchengladbach langfristig
wieder in Schuss gebracht werden
können – auch ohne Geld.

Welche Probleme sehen Sie ganz
konkret?
LOPESFürmich fängt esbeiderPfle-
ge der Halle an. Es heißt immer, wir
dürftennichtharzen.Das ist einkri-
tisches Thema. Aber in den Hallen,
in denen Mannschaften ‚unter der
Hand‘ harzen und hinterher alles
selbst reinigen, ist komischerweise
alles sauber. Andere Hallen werden
im Sommer für vier Wochen ge-
sperrt, undkeinerdarfhinein.Dann
heißt es, es stehe eine Grundreini-
gung an. Aber man hat das Gefühl,
es passiert nichts.
ELISDie Hallen werden sehr unter-
schiedlich genutzt – vomTrainings-
und Spielbetrieb bis hin zu großen
Partys – und das merkt man natür-
lich am Boden. Für den Handball
brauchenwir andereVoraussetzun-

gen, deshalb ist eine abgestimmte
Pflege extrem wichtig. Dazu gehört
auch,wiewirmitHarzumgehenund
welche Reinigungsrhythmen sinn-
voll sind.Wenn wir das gemeinsam
besser koordinieren, profitieren am
Ende alle, die die Halle nutzen. So
schaffenwir langfristigmehrSicher-
heit und eine höhere Qualität im
Spielbetrieb.

Haben Sie ein Beispiel?
ELIS Ichhabezuletzt vertretungswei-
seeinTraining inderHalle anderLu-
ise-Volmer-Straßegeleitet –dahätte
ich die Jungs beinahe wieder nach
Hause geschickt, weil es so rutschig
war. Für Kinder und Erwachsene ist
das keine Basis, um Sport anzubie-
ten. Und langsam ist das auch ein
bisschen peinlich. Alle beschweren
sich, dass Kinder keinen Sport ma-
chen.Aber:WievieleSpielplätzegibt
es, die funktionieren?WievieleBolz-
plätze?Wie viele Gummiplätze, auf
denenLeuteBasketball spielen?Wie
vieleSporthallen?Daswird ja immer
weniger –und ist eingrundsätzliches
Problem.
LOPES Dabei ist die Halle an der
Luise-Volmer-Straße von der Grö-
ße her super. Es fehlt eine Tribüne.
Und okay: Die Anzeigetafel wurde
irgendwannabgehängt.Abereigent-
lich hätte daraus eine vernünftige
Halle entstehen können. Die Halle
Kirschhecke ist einanderesBeispiel.
Der Boden ist eine Katastrophe – da
will im Moment niemand spielen.
Dabei ist es eine guteDreifachhalle.
Es hätte also Alternativen gegeben,
wenn man diese Hallen vernünftig
ausgebaut hätte – mit einer echten
Perspektive für den Spielbetrieb.
Aber so wirkt alles sehr halbherzig.

Welche Auswirkungenmerken Sie
direkt auf den Handball?
LOPESWir haben einfach zu wenig
Hallen, wenn man sieht, wie viele
Mannschaften nachkommen. Wir
kriegen gar nicht mehr alle unter,
weil die Kinder oft erst ab 17 Uhr
trainieren können, damit sie eine
vernünftige Trainingszeit haben.
Teilweisemüssenwirüberhaupterst
schauen,dass siewenigstenseinmal
pro Woche trainieren können. Oft
steht dann nur ein Drittel der Halle

zur Verfügung. Für Handball ist das
nicht wirklich geeignet. Das ist ein
Nachteil.
ELIS Wir nehmen inzwischen jede
Hallenzeit, die wir bekommen kön-
nen, weil wir sonst nicht alleMann-
schaften unterbringen. Das führt
dazu, dass wir teilweise in Hallen
trainieren,die fürdenHandballnicht
ideal sind – wie etwa mit Lürrip in
derHalle an der Zeppelinstraße, wo
die Tore sogar auf dieWand gemalt
sind. Trotz all dieser Bemühungen
können wir vielen Mannschaften
schlichtnichtmehrdieTrainingszeit
anbieten, die sie eigentlich bräuch-
ten – oft bleibt amEnde gerade ein-

mal eine Stunde übrig.

Das Hallenthema ist nicht neu.
Welche Schritte wären aus Ihrer
Sicht hilfreich?
ELIS Im Moment sieht es eher aus,
dass es rückläufig ist, weil immer
mehrHallen schließen.Auchbeider
Jahnhalle ist ja alles offen: Kernsa-
nierung, Abriss, Neubau – ich weiß
nicht, ob es dafür ein finales Kon-
zept gibt. Sie ist die bedeutendste
Halle im Stadtgebiet. Nicht nur für
den Handball: Dort finden auch
Fußball, Kegeln und Judo statt. Die
Halle ist zentral gelegen. Ich glaube,
jede Mannschaft spielt dort gerne,
weil auch die Größe einfach gut ist.
Wenndie Jahnhalle auchnochweg-
fällt, wäre das alles andere als cool.

Das klingt wenig hoffnungsvoll …
ELISWenn man sich in Städten wie
Korschenbroich umschaut, sieht
man,dassaucheinfache, funktiona-
leHalleneinengroßenMehrwert für
denVereinssport haben können. Es
brauchtnicht immereinehochkom-
plexe Anlage – eine solide Halle mit
guter Tribüne, ordentlichem Spiel-

feld und sinnvoller Grundstruktur
reicht für viele Sportartenvöllig aus.
Platz dafür wäre in Mönchenglad-
bach sicher vorhanden. Die Frage
istnur:Gibt es solcheÜberlegungen
hier überhaupt?

Wie ist der Austauschmit der Stadt
bei demHallenthema?
LOPESGespräche finden regelmäßig
statt.Wirhattenunter anderemeine
SitzungdesHandballkreisesmit der
Stadt, bei der alle zusammensaßen
und jederVereingeschauthat,woer
Hallenzeitenabgebenkann.Dashat
sehr gut geklappt. Rivalitäten gab es
überhaupt nicht – jeder Verein hat
geholfen. Die zuständige Frau bei
der Stadt hilft und versuchtwirklich
alles,wennmalwieder spontaneine
Halle ausfällt. Sie arbeitet gefühltTag
und Nacht und ist sehr engagiert.
Aber auf Dauer wird das Thema für
uns nicht besser.
ELIS Es geht dabei ja nicht nur um
den Sport, sondern auch darum,
wie attraktiv Mönchengladbach
insgesamt aufgestellt ist. Andere
Städte machen vor, dass moderne
und funktionaleHalleneinStandort-
faktor sind–gerade für Schulenund
Vereine.Wennwirhierweiterdenken
würden, hätte das einen positiven
Effekt aufBildung,Vereinssportund
letztlich auch auf das Stadtbild.

Kommen wir abschließend noch
zu einem anderen Thema, das vie-
le Sportarten in Gladbach betrifft:
Ehrenamt und Trainer.Wie stellt
sich das für den Gladbacher Hand-
ball dar?
LOPES Ehrenamtliche sind Mangel-
ware.Definitiv.Wir sind immer froh,
wenndieKindervonEx-Handballern
alt genug sind, um selbstmit Hand-
ball anzufangen – und die Eltern
dann als Trainer einsteigen. Ohne
einekleineAufwandsentschädigung
geht aber sowieso nichtsmehr. Und
dasmussmansichals kleinerVerein
leisten können.
ELISWennEltern insTraineramtein-
steigen, ist das grundsätzlich super
– ohne diese Unterstützung wür-
de vieles gar nicht funktionieren.
Gleichzeitig müssen wir als Verein
aber auch auf die Qualität achten,
dennwirwollendieKindernichtnur
betreuen, sondern wirklich weiter-
entwickeln.Daswird schwierig,weil
vieleMenschenheuteberuflichund
familiär stark eingebunden sind.

Inwiefern kommt es stärker auf die
Selbstvermarktung derVereine an,
um attraktiv zu bleiben?
LOPESWir haben bei uns in derHal-
leden‚Supersamstag‘.Dannspielen
alle vier Seniorenteams hinterein-
ander. Seitdem ist die Stimmung
anders, und das Vereinsleben ist
enger geworden.Corona ist halt im-
mer noch ein Thema – das hat viel
auseinandergezogen. Die Älteren
sagen inzwischen aber oft, dass es
wieder wie früher sei. Wir machen
bei uns viel gemeinsam, sodass sich
dieSeniorenteamsauchgegenseitig
unterstützen – egal, ob zu Hause
oder auswärts. Wir kündigen auch
viel über Social Media an. Bei Ins-
tagram hat jede Mannschaft ihren
eigenen Kanal.
ELISWir versuchen, mit Formaten
wie einem „Familiensonntag“ ähn-
liche Effekte zu erzielen – also Tage,
an denen viele Jugend- und Senio-
renspiele in einer Halle stattfinden.
Wenn das klappt, entsteht sofort
mehr Nähe, weil Eltern, Geschwis-
ter, Freunde und Mannschaften
sich gegenseitig unterstützen. Das
funktioniert aber nur, wenn einVer-
ein insgesamt gut aufgestellt ist und
alleTeamsmitziehen.Genauda liegt
die Herausforderung: Wie schaffen
wir es, dassdie Jugendmannschaften
auchmal zudenerstenDamenoder
den erstenHerren gehen – und um-
gekehrt? Andere Vereine leben das
schon stärker vor, und genau dahin
möchten wir uns als Verein weiter-
entwickeln.

INTERVIEW: DANIEL BRICKWEDDE

„Das ist keine Basis, um Sport anzubieten“
Wer überHandball inMönchengladbach spricht, kommt amThema Sporthallen nicht vorbei. Tobias Elis von der Turnerschaft Lürrip und Jessica
Ferreira Lopes vomATVBiesel über Unverständnis undAuswirkungen derHallenprobleme – undwie es demHandball generell in der Stadt geht.

INTERVIEWJESSICAFERREIRALOPESUNDTOBIASELIS

Tobias Elis, seit einigen Jahren Trainer der Turnerschaft Lürrip, und Jessica Ferreira Lopes, Trainerin der zweiten Damen-Mannschaft des ATV Biesel und Vorsitzen-
de des Jugendausschusses imHandballkreis Mönchengladbach. FOTO: JÖRG KNAPPE

„Wir habeneinfach zu
wenigHallen,wennman
sieht,wie vieleMann-
schaftennachkommen.
Wir kriegen gar nicht
mehr alle unter“
Jessica Ferreira Lopes
Trainerin ATV Biesel

„Es braucht einenPlan,
wie die Sporthallen in
Mönchengladbach lang-
fristigwieder in Schuss
gebrachtwerdenkön-
nen – auchohneGeld“

Tobias Elis
Trainer Turnerschaft Lürrip
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